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Für die mittelalterliche Theologie (und darüber hinaus) wurden die Überlegungen des griechischen Philosophen Aristoteles (385-322 v. Chr.) zur Gottesfrage in hohem Maße grundlegend und bedeutsam. Vor allem in seinem Sammelwerk „Metaphysik“. Der griechische Ausdruck „metataphysica = nach der Physik“, bezeichnet die Metaphysik als die Wissenschaft, die hinter beziehungsweise „über“ der Natur steht. Es ging Aristoteles um die philosophische Klärung der ersten Prinzipien und Strukturen dessen, was das das Seiende insgesamt ausmacht. 
Einige wichtige Themen in der Metaphysik des Aristoteles. 
In der Metaphysik wird Philosophie als Frage nach den ersten und allgemeinen Ursachen und Gründen definiert, sowie grundlegend der Zusammenhang von Ursache und Wirkung untersucht (Erstes Buch). Gegenstand und Methode der Philosophie konzentrieren sich für Aristoteles in der Frage nach der Art des besonderen Wissens der Philosophie (Zweites Buch). Sodann untersucht Aristoteles 30 Beispiele von philosophischen Begriffen mit mehrfacher Bedeutung, zum Beispiel die Begriffe: Ursache (aition), Natur (physis), Sein (einai), Vermögen [=Fähigkeit] (dynamis), Teil (meros) etc. (Fünftes Buch). Intensiv befasst sich der Philosoph mit der Frage des „höchsten Seienden“ als Gegenstand einer „ersten Philosophie“. Weitere Themen der Metaphysik sind zum Beispiel der Zusammenhang zwischen den Zahlen und den Wesenheiten der Dinge. Hier diskutiert (und verneint) Aristoteles die Frage, ob Zahlen an und für sich existieren (Dreizehntes Buch).
Gott als Thema der Metaphysik des Aristoteles: Gott ist der erste, unbewegte Beweger. 
Im Rahmen der grundsätzlichen Überlegungen, die die Metaphysik charakterisieren, werden für Aristoteles auch Aussagen und Definitionen über Gott möglich und sogar notwendig. Eine zentrale Aussage über Gott ist dabei: Gott ist der erste und unbewegte Beweger. Der gedankliche Rahmen dieser Definition in der „Metaphysik“ ist folgender: Alles, was wirklich ist, schlägt um vom Möglichen ins Wirkliche. Dieses Umschlagen (zum Beispiel im Geschehen von Werden und Vergehen, Wachsen und Abnehmen, Anderswerden, Ortsveränderung) definiert Aristoteles als Bewegung. Als vollkommenste Bewegung bezeichnet Aristoteles dabei die Kreisbewegung. Bewegungen sind aber immer auch direkt oder indirekt miteinander verkettet. All diese komplexen Bewegungszusammenhänge können aber nicht ins Unendliche „immer so weitergehen“ (logisches Verbot des „regressus ad infinitum“). Mit anderen Worten: Es muss einen Anfang, einen Ausgangspunkt geben. Nun ist es nach Aristoteles „notwendig, dass ein Bewegendes sei, das an sich selbst unbewegt ist“ (Metaphysik 1072b). Es muss also etwas als ein erster Ursprung angenommen werden, das, „als erstes von allem, alles bewegt“ (Metaphysik 1070 b 34). Dieses Erste, das von Aristoteles als „der Gott“ oder auch „das Göttliche“ bezeichnet wird, ist das „vollkommene Sein“ (Metaphysik 1073a 34), der Ursprung und das „Erste des Seienden (Metaphysik1073 a). Auf Gott/das Göttliche ist alle sonstige Wirklichkeit ausgerichtet. Es ist der Ursprung an dem „der Himmel und die Natur hängen“ (Metaphysik 1072b 14). Gott/das Göttliche hält also das All zusammen. Dies geschieht aber nicht rein äußerlich, wie etwa ein Mensch mit seiner Hand einen Stapel Papier zusammenhält. Gott, ist vielmehr in allem Wirklichen anwesend (Ethica Nichomachica 1153b) und hält es dadurch zusammen. 
Die Lebendigkeit Gottes, des unbewegten Bewegers, wird von Aristoteles als Vernehmen (noein) oder als Vernunft bezeichnet. Eine Begründung dafür wird nicht gegeben. Aristoteles weist lediglich darauf hin, dass schon beim Menschen die Vernunft „entweder ein Göttliches ist, oder von dem, was ist, das Göttliche (Ethica Nicomachica 1177 a15f). Entsprechend gilt das Schauen (theoria) als die allervollkommenste Tätigkeit. Die Tätigkeit Gottes, des Vollkommenen, ist somit die theoretische Tätigkeit (Ethica Nichomachica 1178b 21f).



